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Ungenutzte Geschäfts-
lokale, verlassene
Gebäude und brachlie-
gende Flächen beflü.
geln die Fantasie: Was
da alies passieren könn-
te! Die damit verbunde-
ne Frage, wie Räume
genutzt werdcn uftd
wem sie zur Verfiigung
stehen, ist auch in Wien
ein brisantes, hochaktu.
elles Konfliktfeld.

Ungenutzte Geschäftslokale, verlassene Gebäude und brachliegende Flächen beflü-
geln die Fantasie: Was da alles passieren könnte! ählreiche lnitiativen suchen nach

Riumen , um Projekte realisieren zu können. Bis jetzt gibt es sehr wenige Beispiele,

in deren Rahmen diese Nachfrage mit dem vermeintlichen Angebot vermittelt wer-
den konnte. Und so werden die Ideen ganz schnell wieder aufden Boden der Tatsa-

chen gebracht: Für Eigentümer_innen bestehen mehr Anreize, Räunre leer stehen

zu lassen, als sie zum Beispiel aufBeniebskostenbasis zur Verfri.gung zu stellen.

Die Frage, wie Räum€ genuetwerden und wem sie zur Yerfrigung st€hen, ist
auch in Wien ein brisantes, hochaktuelles Konflil«feld. Seit eoor ist wieder viel in
Bewegung, Raumnahmen versrhiedensterArt finden statt Die Wohnwägen wer-
den mehr, Kollektive bilden sich, Wohnprojekte, landwirtschaftsprofeke, auto-
norne Kunst- und Kulrurproduktionen; Es geht um solidarische Gemeinschafts-

konzepte, die ohne geeignete Räume nicht stattfinden können. Ihrer wertvollen
Endaltung stehen hohe Mieten im Wege. Die Wiener Stadtpolitik reagiert auf
aktive Raumnahmen und Besetzungen meist reflexartig mit Räumung. Wurden
einige leerstands- oder Nachnuuungen, wie das Amerlinghaus, das WUK, die
Arena II anerkannt und subventioniert, so heißt es dortjetzt Anpassung an die
Verwertungslogik und Beschneidung der Selbstverwaltung. Das Drucknittel
dafür sind genau die Fördergelder, die eigentlich den kulnrrellen und sozialen

Mehnrert gewährleisten helfen sollen. Für freie und auronome Projekte ist bei

dieser 
"sozialdemokatischen Beglückungsstrategie" (Dietei fthrage) kein platz.

Troe Lippenbekenntnis wurde bis jetzt noch kein nachhaltiges Konzept entworfen,

das die vorhandenen Interessen und Bedürfnisse atsächlich aufnimmt Die Sradtre-
gierung hat im Regierungpübereinkommen seitens der SPö di€ Ensüicklung einer

"fuentur 
für Zwischennutzung" festgeschrieben, aber deren Realisierung Iässt auf

sich warten. ,Da hat Wien sarken Nachholbedarfim Vergleich zu anderen Sräd-

ten", so Mara Verlic, ,,ein erfolgreiches Leerstandsmanagement, das Eigentüme-

Linnen und Nutzelinnen vermittelg kann Raum für Experimente schaffen und auf
lange Sicht soziokulturellen Mehlwert und Innovationen generieren.,,

Studie .Perspektive Leerstand.

Yerlic leitet gemeinsam mit Wencke Hertzsch von der TU Wien den zweien Ti:iI der
Studie ,Perspektive Leersand", die Möglichkeiren und Konflikte im Zusammen-

hang mit leer stehenden Räumen untersuchL Von der IG Kultur Wien in Auftrag
gegeben soll diesewissenschafdiche Srudie Handlungsfelderabsecken, in denen
nicht genutze Räume mit dem großen Bedarfseitens sozialer, känstlerischer, kul-
tureller und politischer Initiativen zusammen gebracht werden kinnen. Die Sftdie
verweist aufden dringenden Handlungsbedarfund die Notr,r,endigkeig Lösungsan-
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Der erste Teil der Studie kann

aufder Seite der lG Kultur
Wien heruntergeladen werdenr

www.igkultumien. net/index.p

hp?id=r36

Anna Hirschmann und
Raphael Kiczka
sind akiv bei P/aedall
(www.platzda.net) und
ktimmern sich bei der IG
KulturWien um die
öffentlichkeisarbeit
zum Thema Leerstand,
damit sich eine ,,Stadtge-
staltung von unten" auch
aktiv Raum im Blätter-
wald nimmt.

sätze zu erarbeiten. Wird die Leersundsproblematik von den politisch Verantwortli-

chen eher verdrängt und aufden Kulturbereich abgeschoben, soll die Snrdie das

Thema wieder aufdie stadtpolitische Agenda bringen. Der erste Teil der Studie,

ersrcUt unter ltirung von Otiver Frey, diskutiert die grundlegenden Begriffiichkeiten

des Themenfeldes Leersand und nähen sich dieset koblematik durch eine , .

Bestandsauftrahme von gegenwärtigen und vergangenen,,FreiraumqProjeken in

Wien an. Er stellt Initiativen und Akteulinnen vor, um sowohl die Strategien der

Nachfrageseite als auch die der Sadt und EigentümeÜnnen zu beleuchten'

Verengtes Planun gsverständnis

Während in anderen I;ändern rechtliche Rahmenbedingungen geschaffen wurden,

um zum Beispiel das spekuladve,Leer'stehen-Lassen" unattrakiver zu machen,

so ist in Österreich das Nutzungsrecht klar mit dem Eigennrmsrecht festgeschrie-

ben. Dies hat zur Folge, dass der-die Eigentümer-in die Entscheidungen trifft.

Ohne öffentliche, rechrliche Instrumente kann so nur aufeine freiwillige Koopera'

tion gehofhwerden. Der politische Wille, hier grundlegende Anderungen herbei'

zuführen, fehlt bisher. Ein weiteres strukrurelles Problem isg dass sich aufder

Ebene der StadtWien durchaus verschiedene Stellen mit Leerständen beschäfti-

gen. Aber wissen und Veranwortlichkeiten werden nicht verknüpft und eine

kohärente Bearbeitung verunmöglicht. Die IG Kultur fordert die Etablierung eines

enueiterten Planungsversrändnisses, das die verschiedenen Intere§§en und

Akteulinnen aktiv einbindet, koordiniert und Kommunikationswege verkürzt.

Soziokulnrrtller und nicht ökonomischer Mehrwen muss geforden werden.

Verengte Debatte

Das Fehlen einer breiten und umfassenden Bearbeitung des Themas in der Sadtpo'

litik zeigr sich auch in einer konsmnrcn Engführung der Debatte. Kann eine

unkomplizierte temporäre Nutzung bzw. Zwischennutzung dem Bedürfnis einiger

Projekte durchaus entsprechen, so ist ftir andere die Prekarität der Kurzzeitigkeit

ein Problem. Verbesserte Zwischennutzungsmöglichkeiten helfen nicht daniber

hinweg, dass insgesamt Räume fehlen, die langftistig bespielt werden können, Es

solle nicht passieren, dass von Seiten der Stadt diese lnteressen gegeneinander

ausgespieltwerden und akive Raumnahmen und BeseEungen mitVenryeis aufein

Zwischennutzungsangebot delegitimiert wetde[ Weil gerade Zwischennutzungen

häufig im Dienste einer unternehmerischen Sudtentwicklungspolitik als Instru-

menE ehgesetztwerden, um Viertel aufzuwerten und Räume zu rekapitalisieren,

wäre es sinnvoll, die Debatte nicht aufdas ,,Lösungskonzeptu Zwischennuaung zu

verengen, sondem sie über Leerstand und dessen Perspekiven breit zu ftihren.

Nach arvei Jahren rot-grünem zuwarten ist es jetzt an der Zeit, konkete lösungen

zu erarbeiten. Dazu braucht es die Ideen und die Kritik von einer fieien und autono-

men Kunst und Kulturszene. Die IG Kultur Wien und die Srudie ,,Perspekdve Leer-

statrd" sind ein K[oEnpunkt, über den eine Vernetzung dazu sauJinden kann. +


